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genügend gekennzeichnete „Arbeit“ des Herrn AN’eiss

einzutreten; sie ern s t z u ne h me n
,
muß ich den Herren

SiEGERT, Naumann und Picard überlassen*.

Neue Apparate und Beobachtungsmethoden.

Modell zur Erläuterung der stereographischen Projektion.

Von E. A. Wülfing in Heidelberg.

Mit 2 Textflguren.

Im Anschluß an die in dies. Centralbl. 1911. j). 273—275 ver-

öffentlichte Notiz über Wandtafeln für stereographische Projektion

möchte ich einen weiteren Versuch machen, dem Anfänger das

Verständnis dieser Zeichenmethode zu erleichtern und damit deren

Einbürgerung und Verbreitung zu fördern. Das hierfür konstruierte

Modell soll vor allem drei Bedingungen erfüllen. Es soll

erstens den Zusammenhang zwischen den Kristallllächen und

ihren Positionen auf der Projektionskngel recht handgreiflich zeigen,

zweitens den Zusammenhang zwischen den Punkten auf der

Projektionskugel und den Punkten auf der Projektionsebene ganz

nnzweidentig erkennen lassen,

drittens die Haupteigenschaften der stereographischen Projek-

tion— Kreiserhaltung und Winkeltreue— überzeugend demonstrieren.

Die beiden horizontalen Achsen des rechtwinkeligen Achsen-

kreuzes des in Figur 1 abgebildeten Modells tragen eine Glas-

scheibe, welche die Projektionsebene vorstellt. Darüber befindet

sich eine gläserne Halbkugel von gleichem Durchmesser
,

und

über diese wieder läßt sich eine Haube stülpen
,

die ans einem

Glasmodell der projizierten Kristallform
,

hier ans einer Kom-
bination von Oktaeder und Ehombendodekaeder besteht. Diese

Kombination ist so berechnet, daß ihre Flächen die Kugel be-

rühren
,
wie dies für die Oktaederflächen in den dreieckig mar-

kierten, für die Rhombendodekaederflächen in den ellipsenartigen

Punkten der Fall ist. Die Zonenverbände dieser Flächenpunkte

sind durch farbige Großkreise angegeben. — Die Haube kann man
entfernen und damit andeuten, daß man in vielen Fällen die

Vorstellung von den Kristallflächeu gänzlich vergißt und nur mit den

Punkten auf der Kugeloberfläche oder mit ihren Projektionen operiert.

Zur Erfüllung der zweiten Bedingung sind die Punkte auf der

^ Ebenso Herrn Wahnschaffe, der in seinem Aufsatze „Über die

Gliederung der Glazialbildungen Norddeutschlands und die Stellung des

norddeutschen Randlösses“ (Zeitschrift für Gletscherkunde usw. 5. 1911.

p. 321—338) sich in einer Abwehr meiner Kritik seiner Darstellung des

norddeutschen Eandlösses (p. 331—332) so gut wie ganz auf das Urteil

der Herren Siegert und Gen. und in einem Falle auch auf das Urteil
des Herrn Weiss stützt.
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Kugel durch Seidenschuüre mit dem unteren Achsenendpunkt —
dem tiefsten Punkt der voll gedachten Kugel, dem Augenpunkt —
verbunden. Die hierdurch angedeuteten Sehstrahlen geben dort,

wo sie die Glastafel durchsetzen, die Projektionspunkte an. Auch
auf dieser Glastafel sind die Zoneuverbände der Projektionspunkte

durch Großkreise, also durcli Kreise
,

die durch die Enden eines

Durchmessers des Grundkreises gehen, farbig dargestellt.

Fig. 1.

Die Wirkungsweise dieser für die stereographische Projektion

so maßgebenden Wahl des Augenpunktes im Nadir der Kugel

wird verständlich, wenn mau das Auge tatsächlich in diesen Augen-

punkt bringen und die Halbkugel mit den auf ihr gezeichneten

Gebilden von dort aus betrachten kann. Dazu beseitigt mau die

Haube, lockert die Schraube unten am Stativ und stellt das

Achsenkreuz mit der Halbkugel auf den Kopf, steckt also jetzt

das in Figur 1 über die Glaskugel hiuausragende Ende der

Vertikalachse in die Säule des Dreifußes. Nunmehr liegt der

Augenpunkt oben bei A in Figur 2 und erlaubt das Auge an

seine Stelle zu bringen. Damit dies nun auch genau ausführbar
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ist, und das Auge nicht etwa einige Centimeter darüber die Be-

obachtung anstellt, sind die Seidenschnüre schon vorher an dem

Umfang einer kleinen Messingscheibe befestigt; ihre Verlängerungen

sollen sich etwas jenseits nicht nur der Messingscheibe, sondern

auch der Vertikalaxe, also in freier Luft erst treffen. Ein Auge,

das genau an dieser Stelle liegt, erkennt nun mit einem Blick

die scheinbare Gleichheit der Gebilde auf der Kugeloberfläche

und auf der Glastafel. — Zuerst wird man die eine Haupteigen-

schaft der stereographischen Projektion wahrnehmen, die Erhaltung

der Kreise. Großkreise auf der Kugel kommen zur Deckung mit

Großkreisen auf der Glastafel, Kleinkreise (in der Figur nicht

sichtbar) kommen zur Deckung mit entsprechenden Kleinkreisen.

Man sieht auch bald, daß diese sogenannte Kreisverwandtschaft

nur eine qualitative ist, daß die projizierten Kreise andere Radien
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haben als die entsprechenden auf der Kugel. Auch läßt sich noch

an der in den Figuren nicht sichtbaren Projektion des Klein-

kreises zeigen, daß sein Koustruktionsmittelpunkt — also der

Punkt, von dem aus mau mit einem Zirkel den Kreis schlagen

würde — nicht mit seinem Projektionsmittelpunkt zusammenfällt,

d. h. nicht mit dem Punkt, von welchem die Kreispunkte im pro-

jizierten Winkelmaß gleichweit abstehen.

Neben dieser qualitativen Kreisverwandtschaft läßt sich schließ-

lich auch die quantitative Winkeltreue der stereographischen Pro-

jektion am Modell zeigen. Die in den Oktaeder- und Rhomben-
dodekaederpuukten auf der Kugel sich unter 60® und unter 00®

schneidenden Zonenkreise kreuzen sich unter denselben Winkeln
von 60 ® und von 90 ® auch auf der Projektionsebene. Man kann

auf diese das Vorstellungsvermögen wenig in Anspruch nehmende
Weise solche anfänglich überraschenden Beziehungen überzeugend

vorführen und sicherlich auch bei mauchem Beobachter das Inter-

esse für den exakten Beweis dieser Tatsachen erwecken.

Eine kleine Ausführung des beschriebenen Modells ist anfangs

der 90er .Jahre in Tübingen entstanden und in meinen Vorlesungen

oft benutzt worden. 1908 habe ich ein hier abgebildetes größeres

Modell der Deutsclien Mineralogischen (xesellschaft in Köln vor-

geführt. Neuerdings wird das Modell noch etwas größer (Kugelradius

l.ö cm) und technisch vervollkommnet von der Firma Dr. F. Kr.xntz

in Bonn hergestellt.

Heidelberg, den 18. Oktober 1911.

Miscellanea.

Da ich beabsichtige, eine Zusammenstellung sämtlicher neuerer

Anal3fsen von Silikatmineralieu
,
auch solcher aus Gesteinen, zu

verfassen, so ersuche ich die Fachgenossen, mir Separatabdrücke,

namentlich von schwer zugänglichen Spezialarbeiten (z. B. geo-

logischer Detailbeschreibungen), in welchen sich derartige Analysen

finden, insbesondere auch von solchen in nichtdeutscher Sprache,

zukommen lassen zu wollen. C. Doelter (Wien).

Personalia.

Am 5. September d. .T. starb zu Caldas in Brasilien Pro-

fessor Dr. Eugen Hussak aus Rio de .Taneiro, früher in S. Paulo,

im Alter von 53 Jahren. Er ist geboren in Graz und war zu-

letzt an der Geologischen Landesanstalt Brasiliens angestellt.

Berufen: Prof. Dr. E. Sommerfeldt in Aachen als Ordi-

narius für Mineralogie an die Universität Brüssel.
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